
Zeitschrift: ASMZ : Sicherheit Schweiz : Allgemeine schweizerische
Militärzeitschrift

Herausgeber: Schweizerische Offiziersgesellschaft

Band: 165 (1999)

Heft: 3

Artikel: Wehrpflicht in Schweden

Autor: Schneider, Thomas

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-65928

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-65928
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Ausländische Armeen

Wehrpflicht in Schweden

Thomas Schneider

Gleich wie in der Schweiz wird
zurzeit auch in Schweden eine
intensive Diskussion über die
Form der Wehrpflicht geführt.
Allerdings hat das grösste der
skandinavischen Länder andere
Ausgangswerte als wir, sowohl
was die Mannschaft als auch das

Offizierskorps betrifft.

In der «NZZ» vom 26. August 1997
unterschied Dr. K.W.Haitiner
Wehrpflichtarmeen von Pseudowehrpflicht-
armeen. Zu den ersteren zählen
«Massenheere, die sich zu über zwei Dritteln

auf Wehrpflichtige abstützen». In

Europa zählen gerade noch die Streitkräfte

Finnlands. Griechenlands, der
Schweiz und der Türkei dazu. Alle
andern Staaten, die nicht bereits die
Wehrpflicht aufgehoben haben,
gehören der Gruppe der Pseudowehr-
pflichtarmeen an. Eines dieser Länder
ist Schweden. Ich hatte während eines
Jahres die Möglichkeit, an der
Verteidigungshochschule in Stockholm zu
studieren und habe dabei auch Einblick in
die Streitkräfte als Ganzes erhalten. Es

geht mir im folgenden Aufsatz darum.
Erfahrungen aufzuzeigen, die Schweden

mit dieser Art der Wehrpflicht
gemacht hat, und offen darüber
nachzudenken, welche Schlüsse sich daraus
für unsere Armee ziehen lassen.

Zwar sind alle Schweden im Alter
zwischen 16 und 70 Jahren im Kriegsfall

gesamtverteidigungspflichtig. von
einem Jahrgang Stellungspflichtiger
absolvieren aber schliesslich weniger

als 50% den Grundwehrdienst. Die
Gründe dafür sind einerseits die Grösse

der Kriegsorganisation, die einfach
nicht mehr Wehrmänner benötigt, aber
auch die Ökonomie: Jeder ausgebildete
Soldat, der nie gebraucht wird, ist
eine Verschwendung der Mittel.
Wehrgerechtigkeit spielt bei diesen
Überlegungen keine Rolle. Die Anzahl der

pro Jahr einberufenen Rekruten dient
auch als Budgetregulator.

Wer leistet Militärdienst?

Aus den beiden Grafiken geht hervor,
dass sowohl junge Schweden mit
überdurchschnittlich gutem Schulabschluss
wie solche mit wohlhabenden Eltern in
den Rekrutenschulen untervertreten
sind. Obwohl die Untersuchung keinen
Zusammenhang zwischen den beiden
Graphiken herstellt, gehe ich davon
aus. dass viele der «Drückeberger» beiden

Kategorien angehören.
Das für die Rekrutierung

verantwortliche Pliktverket ortet die Gründe
für diese Entwicklung in der mangelnden

Entschädigung der Rekruten (sie
ist noch schlechter als bei uns) und vor
allem in der Tatsache, dass die
Rekrutenschule mit dem Hochschulstudium

Wer leistet Militärdienst?
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Gutes Abschlusszeugnis bedeutet grössere Wahrscheinlichkeit, keinen Militärdienst leisten

zu müssen. (In Schweden bewegen sich Zeugnisnoten auf einer Skala von eins bis fünf.) Die

Graphik beruht auf der Untersuchung von 497 Schulabgängern der Jahrgänge 1976 und
1977."
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Je wohlhabender das Elternhaus des wehrpflichtigen Schweden, desto geringer die
Wahrscheinlichkeit, dass er die Grundausbildung absolvieren muss (Zahlen auf der Abszisse

geben das totale Jahreseinkommen der Eltern in tausend Kronen an.ü
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nicht konkurrenzfähig ist. Schweden
kennt das System der akademischen
Punkte. Die Idee ist nun die. dass die
RS eine gewisse Anzahl Punkte wert
sein soll, um das verpasste Studienjahr
teilweise zu kompensieren.

Eine Hauptsorge der Verantwortlichen

ist heute, dass sich die Basis für
die Rekrutierung der Berufsoffiziere
(total zirka 15000 bei gleicher Grösse
der Streitkräfte wie in der Schweiz)
zusehends verkleinert. Dieser Trend läuft
den Bestrebungen, die Offiziersausbildung

zu akademisieren. diametral
entgegen.

Die Aushebung

Sie dauert zwei Tage und läuft
vergleichbar mit unserer Aushebung ab.
Beim Besuch einer Aushebung hat die
Zeitung «Värnpliktsnytt»'' festgestellt.
dass es kein Problem ist, in die
Ausbildungsreserve eingeteilt zu werden, was
bedeutet, dass man de iure zu einem
späteren Zeitpunkt einberufen werden
kann, falls z.B. die Kriegsorganisation
angepasst würde und der Bedarf an
Soldaten steigen würde, de facto heisst
es allerdings, dass man dienstfrei wird.
Dass nicht alle angegebenen medizinischen

Probleme am Aushebungstag
geklärt werden können, wissen wir aus
eigener Erfahrung. Nur hat sich in
Schweden herumgesprochen, welche
Gebrechen in so kurzer Zeit nicht zu
verifizieren sind. Bei der Untersuchung
der Taktik, wie man dienstfrei wird,
kommen so die immer wieder gleichen
«Tricks» zur Anwendung: Allergien.
Rückenprobleme. Knieprobleme"
sowie psychische Gründe, die hin und
wieder mit einer Theatereinlage
verdeutlicht werden. Auch Ärzte, Psychologen

und Aushebungsoffiziere sind
sich dieser Problematik bewusst. aber
sie sind der Meinung, man müsse den
Angaben in den medizinischen
Selbstdeklarationen der Stellungspflichtigen
vertrauen.

Wenn wir uns in die Lage des
Aushebungspersonals versetzten, das nicht
einmal die Hälfte aller Stellungspflichtigen

einzuteilen hat. versteht man,
dass es nicht allzuviel Anstrengungen
braucht, um wegzukommen. Der Weg
des geringsten Widerstandes bedeutet
hier, die Freiwilligen einzuteilen und
diejenigen, die sich aus charakterlichen
Gründen nicht dazu hergeben, ein

"Alle quantitativen Angaben entstammen der vom
schwedischen Hauptquartier herausgegebenen
Zeitung «Värnpliktsnytt» vom November 1997. dem
Organ des Verbandes der Wehrpflichtigen.

medizinisches Problem vorzutäuschen.
Das Resultat muss eine Armee der
intellektuell Mittelmässigen, aber
charakterlich integren jungen Schweden
sein. Ich erinnere mich an meine
unzähligen Anwärtergespräche als
Einheitsinstruktor in Rekrutenschulen, wo
selten die besten Kandidaten sich
freiwillig in die UOS meldeten und es für
(werdende) Studenten meist mehr
Überzeugungsarbeit brauchte als für
andere.

Alternativen

Die Verantwortlichen diskutieren
andere Systeme der Aushebung.
Besonders interessant ist dabei das dänische

Modell: Dort entscheidet u.a. das
Los über die Zugehörigkeit zu den
Streitkräften. Diese Methode
entspricht ganz offensichtlich den
schwedischen Vorstellungen von Gerechtigkeit.

Wehrpsychologen geben an, dieses
System schon seit Beginn der neunziger

Jahre zu fordern. Daneben denkt
man aber auch daran, nur noch die
Freiwilligen zu mustern (vor allem
auch aus Kostengründen). Im Gegensatz

dazu steht die Idee, alle 20jährigen
in die Auswahl einzubeziehen, also
auch die Frauen, die heute freiwillig
(den genau gleichen) Dienst leisten.
Diese Variante hat ihre Anhänger
hauptsächlich in den Reihen der
Sozialdemokraten. Aber auch eine blosse
Anpassung von Tests und Auswahlkriterien

wird diskutiert.

Und in der Schweiz?

Ich will nicht die schwedische Aushebung

mit unserer vergleichen, sondern
versuchen, Schlüsse im Zusammenhang

mit der Diskussion um eine
Professionalisierung unserer Armee in
Form einiger Thesen zu ziehen.

¦ Ein Offizierskorps kann nicht besser
sein als die Mannschaft, aus der es
hervorgeht.

Solange wir den grossten Teil der
20jährigen Schweizer in der RS haben,
besteht theoretisch die Möglichkeit,
die bestqualifizierten als Chefs zu
gewinnen. Leider stimmen bereits heute
Theorie und Praxis nur noch teilweise
überein, weil wir auf private Gründe
und solche, die uns der Arbeitsmarkt
diktiert, mehr Rücksicht nehmen, aber
wohl auch deshalb, weil wir nicht die
Möglichkeit haben, alle angeführten
Gründe gegen ein Weitermachen
persönlich zu überprüfen, und, seien wir
ehrlich, weil es einfacher ist, einen
mittelmässigen Freiwilligen vorzuschlagen

als einen widerspenstigen potentiellen
Spitzenmann.

Fazit: Mit jedem, den wir erst gar
nicht ausheben, verlieren wir einen
möglichen Chef.

¦ Eine verkleinerte Armee, die nicht
mehr auf alle Wehrpflichtigen eines!
Jahrgangs angewiesen ist (Pseudowehr-
pflichtarmee), verliert überdurchschnittlich

viele zukünftige Chefs bereits bei\
der Aushebung.
Schwedens Streitkräfte verlieren bei
der Aushebung überdurchschnittlich
viele zukünftige Akademiker. Diese
sind gerade in der Schweiz traditionellerweise

unter den Milizoffizieren ver-j
hältnismässig stark vertreten. Ich gehe
davon aus, dass sich bei uns bei!
einer ähnlichen Auswahl von
Wehrpflichtigen wie in Schweden ein ver-l
gleichbares Bild der Dienstleistenden
und der «Ausbildungsreserve» ergeben
würde.

¦ Das Korps der Berufsoffiziere
verkommt zum Stand der Mittelmässigen.
Die vorherige These gilt gleichermas-
sen für Miliz- wie für Berufsoffiziere.

¦ Eine Berufsartnee unterscheidet sieht
von ihrer personellen Zusammensetzung

her nicht entscheidend von einerl
Pseuclowehrpflichtarmee.
Dies ist keine These, sondern eine
Erkenntnis K. Haitiners.

Schlussfolgerung

All denen, die sich Gedanken über
die zukünftige Gestaltung unserer
Armee machen und dabei die Berufsarmee

als Option betrachten, möchte
ich diese Thesen zu bedenken geben.
Ich kenne ausserdem nicht wenige
Vertreter unseres Berufsstandes, die nicht
müde werden, zu fordern, dass spätestens

ab Stufe Bat/Abt Kdt nur noch
Berufsoffiziere einzusetzen sind.

Während meines Auslandjahres bin
ich unter den unzähligen schwedischen
Kameraden fast ausschliesslich
engagierten und hervorragend ausgebildeten

Offizieren begegnet. Aber ich
vermisste die brillanten Köpfe, die
ich in unserer Armee in Kursen,
Einheiten und Stäben immer wieder treffe.
Jene Milizoffiziere, die auf Grund
ihrer Ausbildung, ihres Berufes und
ihrer Persönlichkeit ebenso erfolgreiche

Truppenführer und Stabsmitarbeiter

sind wie wir Berufsoffiziere.
Wollen und können wir auf diese
verzichten? ¦
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